Damiger Dampfboot. 


N 122. 
Mittwoch, den 29. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


zlſter Jahrgang. s 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige tönnen auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Sonnabend, am 1. Juni c. beginnt 
ein neues- Monats-Abonnement. 
reis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direet an unsere Expedition wenden. 


TCelegraphiſche Depeſchen 
des Danziger Dampföoots. 
Bon den Telegraphiſches Bureau. 
Der Kaiser ach en Grenze, Dienftag, 28. Mai- 
h Most don Rußland hat vor ſeiner Abreiſe 
nach oskau die Reformgeſetze für das Königreich 
Polen unterzeichnet. — In Warſchau erwartete man 
am 30. d. die Veröffentlichung der Freilaſſung der 
politiſchen Gefangenen und die Eröffnung des Theaters. 
Geſtern hat in der heiligen Kreuzkirche ein Trauer⸗ 
gottesdienſt für Teleki ſtattgefunden, bei welchem ſich 
eim zahlreiches Publikum betheiligt hat. 
Petersburg, 28. Mai. 
Den verabſchiedeten Miniſter der Volksaufklärung 
dale ati erſetzt der Admiral Paniutin. Der Statt⸗ 
er von Polen, Fürſt Gortſchakoff iſt gefährlich 
ank. Ein Gerücht ſagt, daß der Kriegsminiſter 


Soukhozanett als fein S 8 
tellvert 
beordert iſt. j ertreter nach Warſchau 


Peſth. Dienſtag, 28. Mai. 

In der heutigen Sitzung des Landtages befür⸗ 
wortete Anton Zichy in energiſcher Weiſe eine fried⸗ 
liche Ausgleichung. Der herrſchende Peſſimismus er⸗ 
ſchwere die glückliche Löſung. Das Oktoberdiplom 
ſei zwar keine Verfaſſung Ungarns, aber für die 
Länder jenſeits der Leitha ein Uebergang zum konſti⸗ 
tutionellen Leben. Es ſei nicht einzuſehen, warum 
man die Abſicht des Kaiſers, konſtitutionell zu regieren, 
bezweifle. f 

Turin, Montag, 27. Mai, Abends. 
Ein aus Neapel eingegangenes Telegramm vom heu- 
tigen Tage meldet, daß gelegentlich des Jahrmarkts 
eine bewaffnete Bande des Morgens früh in der 
Vorſtadt von Sora, Provinz Terra di Lavoro, er⸗ 
chienen ſei und die Stadt mit einem Einbruche be⸗ 
droht habe. Nach drei Stunden batten die National- 
garde und die Truppen die Bande zurückgeſchlagen. 
8 Feuer dauerte Mittags noch fort. 


Paris, 27. Mai. 
4 Wie der „Moniteur“ meldet, hat Admiral Charner 
— 14. April die Stadt Mitho in Cochinchina be⸗ 
* Bin Die franzöſiſchen Truppen ftehen am 28. Mai 
wird etrut zur Einſchiffung bereit. Admiral Tinan 
mit 7 Schiffen vor Beirut bleiben. — Dem 
ernehmen nach ſteht demnächſt die förmliche Aner⸗ 


en: des Königreichs Italien bevor, und zwar 
Vi — ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an 


r Emanuel. 


(H. N.) 
Landtags- Angelegenheit. 


Herrenhaus. 
30ſte Sitzung, am 27. Mai. 

des fans ent Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung 
tiſche die Herſebten Hauſes um 12} Uhr. — Am Miniſter⸗ 
egierun Kom Str Heydt, v. Bernuth und einige 

umiſſare 

e N 
Entwurf erſte Gegenſtand der Tagesordnung, der Geſetz⸗ 
wird ohne . Koupetenz der Ober-Bergämter betreffend, 
miſſion un iskuſſion nach dem Antrag der elften Kom⸗ 
due eee nach den Beſchlüſſen des andern Hauſes 

olgt der Beri h 3 

Ueb r Bericht der Finanz⸗Kommiſſion über die 
eeinfunf vom 25, April 1861 wegen Aergitung der 


Steuer von ausgeführtem Rübenzucker, Beſteuerung des 
Zuckers aus getrockneten Rüben und Verzollung des aus— 
ländiſchen Zuckers und Syrups. Ohne Diskuſſion wird 
die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung ertheilt und die von“ 
der Kommiſſion vorgeſchlagene Reſolution angenommen: 
die Vorausſetzung auszuſprechen, daß die Regierung eine 
Veränderung der Steuervergütungsſätze nur nach vor— 
gängiger Zuſtimmung der Landesvertretung in Wirkſamkeit 
treten laſſen werde. 

Der Handelsminiſter überreicht laut allerhöchſter 
Ermächtigung den mit der franzöſiſchengiegierung abge— 
ſchloſſenen Vertrag wegen Schiffbarmachung der Saar, 
im Anſchluß an einen franzöſiſchen Kanal, zur verfaſſungs— 
mäßigen Genehmigung. Die Vorlage geht an die Handels— 
und Finanz-Kommiſſion. 

Mehrere Petitionen werden durch Tagesordnung ohne 
Diskuſſion erledigt. 

Schluß der Sitzung 11 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
57 ſte Sitzung, am 27. Mai. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung um 10%, 
Uhr vor zahlreich beſetztem Hauſe. Am Miniſtertiſche: 
Graf Schwerin, v. Bernuth, v. Auerswald, 
v. Patow, v. Roon. 

Nachdem der Juſtizminiſter die Interpellation des 
Abg. Senff beantwortet, folgt die Fortſetzung der Bes 
rathung des Berichts über den Marine-Etat. 

Ber dem Antrag der Kommiſſion, die Verlegung des 
Seekadetten-Inſtituts von Berlin nach einem Seehafen 
als zweckmäßig anzuerkennen, erklärt der Kriegsminiſter: 
Die Regierung erkenne die Berechtigung des Antrages 
an; auch er gebe zu, daß ein Schiff das eigentliche 
Inſtitut für Seekadetten ſei; es ſei allerdings ſchwierig, 
hier eine Auswahl zu treffen: ein kleines eigne ſich ebenſo 
wenig als ein großes; eine Korvette könne man, weil ſie 
nur ein Deck habe, nicht brauchen; eine leichte Fregatte 
ſei nöthig. Ob auch für die Wintermonate der Aufenthalt 
der Kadetten daſelbſt werde ſein können, müſſe erwogen 
werden; jedenfalls aber würde das Winterquartier in 
einem Seehafen genommen werden. Die Auswahl eines 
geeigneten Seehafens mache indeß die Sache ſchwierig. 
Die Regierung habe urſprünglich das Ziel verfolgt, in 
einen Kriegshafen das Inſtitut zu verlegen. Da indeß 
bekanntlich hiermit erſt der Anfang gemacht ſei, ſo werde 
er in Erwägung ziehen, ob die bisherige Einrichtung 
vorläufig bis zur Beſchaffung eines Kriegshafens beizu⸗ 
behalten oder die Verlegung in einen Seehafen demnächſt 
zu veranlaſſen ſei. — Der Kommiſſions-Antrag wird 
angenommen. 

Die Diskuſſion der Berichte der Militair⸗Kommiſſion 
beginnt. Zu dem Tettau-Oriollaſchen und dem Kühneſchen 
Amendement iſt noch ein drittes eingegangen von den 
Abgeordneten v. Vincke, Delius, v. Ammon u. A., die 
Beſchlüſſe über die einzelnen Propoſitionen nur proviſoriſch 
zu faſſen und die definitive Beſchlußfaſſung auszuſetzen 
bis über das Amendement Kühne abgeſtimmt ſei. Nach 
einer kurzen Diskuſſion zur Geſchäftsordnung zwiſchen 
dem Präfidenten und den Abgeordneten v. Binde, Kühne 
(Berlin), Reichenſperger, v. Berg wird das Amendement 
des Abg. v. Vincke genehmigt. . 

Finanzminiſter v. Patow: In dem Kommifjiong- 
berichte iſt eine Aeußerung enthalten, wonach es nicht 
entſprechend erſcheint, daß die Staatsregierung die Mehr⸗ 
ausgaben für die Reorganiſation der Armee in der Form 
des gewöhnlichen Budgets forderte. Ich ſehe darin einen 
Tadel des von der Regierung eingeſchlagenen Verfahrens, 
und ich möchte mich bemühen, dieſen Vorwurf abzulehnen. 
Wenn es ſich darum handelt, etwas völlig Neues zu 
ſchaffen, oder Beſtehendes in ein anderes Stadium über⸗ 
zuführen, ſo iſt der Weg der Aufnahme der Koſten in 
den Etat der regelmäßige und korrekte; es iſt das auch der 
Weg, der in früheren Vorgängen ohne allen Widerſpruch 
eingeſchlagen iſt. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Ein größerer 
Abzug, als der in dem Kühne'ſchen Amendement enthaltene 
für die Armee-Reorganiſation würde verderblich ſein; 
ferner müßte diejenige Summe, welche von dem Landtag 
zu bewilligen ſei, im Ordinarium bewilligt werden. Die 
Nothwendigkeit der Armee⸗Reorganiſation brauche nicht 
mehr erörtert zu werden, die Zwecke, welche man erreichen 
wolle, ſeien nur durch organiſche Verſtärkung des Heeres 
zu erreichen. Doch liege darin nicht die Anerkennung, 
daß jedes Opfer bewilligt werden müſſe. Ueberanſtrengung 


ſei nicht Stärkung; Recht und Pflicht des Landtages ſei 
es nun, reiflich zu erwägen und zu beſtimmen, was die 
Nothwendigkeit fordere. ü 

Abg. v. Hoverbeck: Die Dauer der Dienſtzeit 
mit der Höhe der Rekrutirung beſtimmt die Höhe des 
ſtehenden Heeres, und dieſe beſtimmt die Höhe der Koſteu. 
Ueber dieſe Höhe werden verſchiedene Angaben gemacht. 
Man bedenke: Feſtungsbauten, Küſtenbefeſtigung, Er⸗ 
richtung von ſechs Kavallerie-Regimentern —1 letztere 
koſten 900,000 Thlr.; ferner wird das Servisweſen 
anders regulirt werden müſſen; ferner muß für die Ma⸗ 
rine mehr geſchehen, etwa eine Million jährlich mehr 
verwendet werden müſſen; endlich muß die Löhnung des 
gemeinen Soldaten erhöht werden, das iſt dringendes 
Bedürfniß, man muß ſagen, unſere Soldaten hungern; 
zu nur 1 Sgr. täglich macht das für 125,000 Mann 
11 Million jährlich. Das alles giebt ein Bild von den 
für das Heer künftig erforderlichen Mehrausgaben. Was 
wird die Folge davon ſein? Die finanzielle Zerrüttung. 

Abg. v. Berg: Die Staatsregierung geht zunächſt von 
der Anſicht aus, daß die politiſche Weltlage es für Preußen 
nöthig macht, jetzt und überhaupt mehr gerüſtet zu ſein, als es 
nach der alten Organiſation der Fall iſt; die Regierung 
hat ſicher die Anſtrengungen anderer Staaten im Auge 
gehabt, ſie hat darin eine Mahnung gefunden. Ob wir 
in jeden Augenblick einen Krieg zu erwarten oder zu 
befürchten haben — ich weiß nicht, welchen Ausdruck ich 
wählen ſoll — weiß ich nicht. Wir brauchen blos auf 
die Thatſachen zu ſehen. Frankreich verändert die Orga⸗ 
niſation und den Beſtand ſeiner Armee, und England 
iſt ſeit Jahren beſchäftigt mit koloſſalen Rüſtungen, und 
dieſe beiden Mächte thun dies, trotz ihrer Freundichaft 
zu einander, gewiß nicht aus beſonderer Vorliebe zur 
Armee. Ob wir dem gegenüber nicht auch unſerer 
Armee eine entſprechende Geſtalt geben müſſen, über 
dieſe Frage kann kein Zweifel ſtattfinden. Das moraliſche 
Gewicht eines Volkes und eines Heeres beruht nicht auf 
dem, was es iſt, ſondern auf dem, was man von ihm 
hält, was es von ſich ſelbſt hält, und die Regierung iſt 
nicht in der Lage ſich gegenwärtig für fo kriegsbereit zu 
halten, als es nothwendig erſcheint. Daß aber eine grö- 
ßere Kriegsbereitſchaft nothwendig iſt, dafür ſpricht ein 
Bericht des Marſchalls Randon an den Kaiſer von 
Frankreich, darin wird geſagt: Die Löſung der Sache 
iſt nicht zu ſuchen in der Bildung einer Reſerve, ſondern 
einer Reſerve, die aus Soldaten beſteht und nicht blos 
aus Leuten, die erſt Soldaten werden ſollen. — Ich 
bin vollſtändig überzeugt von der Größe der Belaſtung 
des Volkes und werde dennoch für die Vorlage ſtimmen, 
weil ich einem Vaterlande angehöre, welches hoffentlich 
nicht blos für die Sicherheit, ſondern auch für das Recht 
Europas eintritt. 

Abg. Graf Oriolla; Die Frage ſei auch für ihn 
eine Machtfrage; in der jetzigen Lage Europa's komme 
man nicht mit halben Maßregeln aus, wenn Preußen 
ſeine Machtſtellung erhalten bleiben ſolle. Die Bedenken 
gegen die Regierungs-Forderungen aus dem Geſetze von, 
1814 ſeien unbegründet. Eine Frage von ſolcher Trag⸗ 
weite müſſe man mit einer gewiſſen Hochherzigkeit und 
Großartigkeit behandeln. Die Folgen der Ablehnung 
würden ſein: man breche mit Preußens Vergangenheit, 
man nehme ihm ſeine Stellung als Vorkämpfer Deutich- 
lands. Das Ja werde achtunggebietend hinausſchallen 
über den Rhein. Er hoffe, die Regierung werde das Ja 
rechtfertigen durch eine entſchiedene, kräftige Politik. 

(Im Laufe der Diskuſſion ſind am Miniſtertiſche 
erſchienen: Fürſt Hohenzollern, v. d. Heydt, v. Bethmann⸗ 
Hollweg, Graf Pückler. — In die Hofloge iſt der Kron— 
prinz eingetreten.) Se 

Abg. Waldeck: Als die Militairvorlage zuerſt kam, 
da ging ein Schrei durch das Land (Widerſpruch) — 
ein Schrei durch das ganze Land, daß die Landwehr an⸗ 
getaſtet werden ſolle; dies Urtheil iſt begründet; es ruht 
auf der Geſchichte Preußens, auf der Achtung vor der 
Erbſchaft der Scharnhorſt und Dohna, deren Epigonen 
ſich ſchämen ſollten, daß ſie's beſſer zu machen meinten. 
Nach den Erklärungen des Finanzminiſters, die im vori⸗ 
gen Kommiſſions-Bericht niedergelegt find, iſt das Haus 
in dieſer Frage nicht gebunden, jondern frei. Die Kom⸗ 
miffiong-Anträge kommen ja auch darauf binaus, die 
Sache in der Schwebe zu halten. Die weitere Bewilli⸗ 
gung im Proviſorium wäre das Beſte. A 

Kriegeminifter v.Roon: Nachdem in den Motiven 
der vorjährigen Vorlage die Regierung ihren Stand 
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punkt in Betreff der Nothwendigkeit der Reorganiſation 
der Armee klar dargelegt hat, habe ich nur wenig nach⸗ 
zutragen. Ich muß jedoch auf verſchiedene Mißverſtäud⸗ 
niſſe aufmerkſam machen, welche einmal in der heutigen 
Diskuſſion vorgekommen und zum Theil in dem Kom⸗ 
miſſions⸗Bericht mehr oder weniger berückſichtigt find. 
Es iſt nach meinem Ermeſſen über die Art und Weiſe, 
wie die Regierung das Wort „Propiſorium“ verſtanden 
hat, gar kein Zweifel. Es hat mich deshalb in der That 
überraſcht, daß der Abg. Waldeck aus der Rede des 
Finanzminiſters nur das angeführt hat, was in ſeinen 
Kram paßt, zumal die Regierung ihren Standpunkt in 
der Kommiſſion klar und deutlich ausgedrückt hat. Ich 
habe in der Kommiſſion ausdrücklich erklärt, daß die Re⸗ 
gierung auf Vertrauen rechnet, weil ſie ſich bewußt iſt, 
nur das Beſte des Landes im Auge zu haben, weil ſie 
nichts will, was mit den beſtehenden geſetzlichen Einrich⸗ 
tungen im Widerſpruch ſteht. Ich bin der Anſicht, daß 
nichts derartiges geſchehen iſt, und es liegt zu dem der 
Regierung deshalb gemachten Vorwurf in der That kein 
Grund vor. Was die Regierung ausgeführt hat, iſt 
nothwendig geweſen und nur in dieſer Weiſe konnte 
von einem Proviſorium die Rede ſein, daß die Regierung 
anerkannt hat, wir haben kein Recht, Einrichtungen zu 
treffen, welche die beſtehenden geſetzlichen Grundlagen 
alteriren. Daß die Pläne aber den Ueberzeugungen der 
Regierung gemäß ausgeführt werden mußten, liegt auf 
der flachen Hand. Die Anfänge haben ja unter den 
Augen des Landtages begonnen und ich weiſe mit Ent⸗ 
ſchiedenheit die Ausdrücke des Abg. v. Hoverbeck von 
Legalität und Loyalität zurück. Der erſte in Frage ge⸗ 
kommene Punkt iſt der Finanzpunkt. Es iſt von vielen 
Seiten und auch von Seiten der Regierung anerkannt, 
daß es ein Unglück iſt, in dieſer Beziebung die Anſprüche 
ſo weit ausdehnen zu müſſen. Die Nothwendigkeit aber 
liegt auf der Hand, die Regierung iſt von derſelben durch⸗ 
drungen und das Haus hat dieſelbe durch ſein vorjähri⸗ 
ges Votum anerkannt. Der Finanzpunkt macht natür⸗ 
lich viele Sorge und ich bin von der Schwere dieſes 
Punktes vollſtändig durchdrungen. Ich kann mich aber 
der Meinung nicht verſchließen, daß das Vaterland 
ebenſo leiſtungsfähig iſt, wie im Jahre 1820. Im 
Jahre 1820 hielt der Staat bei einer Bevölkerung von 
105 Mill. 141,000 Mann Soldaten; wir haben jetzt 
18 Mill. Seelen; die Proportion machen Sie ſich ſelbſt; 
dabei kommt man auf mehr als 200,000 Soldaten. 
Und ſteuerfähiger iſt das Land jetzt gewiß als 1820. 
Damals konnte das Land nach vielen und blutigen 
Kriegen trotzdem die Laſten tragen, und ſeitdem hat der 
Volkswohlſtand auf eine handgreifliche Weiſe zugenommen. 
Der zweite Punkt betrifft die Organiſation ſelbſt. Die 
Nothwendigkeit einer Vergrößerung des Cadres iſt von 
allen Seiten anerkannt. Die Länge der Dienſtzeit iſt 
im vorigen Jahr in der Kommiſſion genügend erörtert 
worden und die Regierung hat damals eine dreijährige 
Dienſtzeit im Prinzip feſtgehalten, und thut dies noch 
heute. Die Regierung iſt dazu berechtigt, denn das 
Geſetz ſteht ihr zur Seite. Ob in dieſer Beziehung eine 
Nachgiebigkeit eintreten kann, darüber kann ich mich 
heute nicht ausſprechen. Der Abgeordnete Waldeck hat 
auf die Landwehr hingewieſen; es iſt der Regierung 
nicht eingefallen, die Landwehr aufzuheben, noch weniger, 
ſie bedeutungslos zu machen. Die Landwehr bildet auch 
heute ein ſehr achtbares Glied unſerer Landesvertheidi⸗ 
gung. Es iſt im vorigen Jahre nur davon die Rede 
geweſen, welche Altersklaſſen der Landwehr der Linie 
einzuverleiben ſeien. Das, was damals ausgeführt 
wurde, wird auch heute als zweckmäßig erachtet. Unſer 
Heer iſt ein Volksheer und zwar deswegen, weil es aus 
dem Volke hervorgeht, die Offiziere ſind keine Kaſte, 
ebenſo wenig, wie die adligen Offiziere unter den Offi⸗ 
zieren eine Kaſte bilden. Die Herren malen ſich etwas 
vor und dann kämpfen ſie mit Geſpenſtern. (Oh, oh!) 
Von der Aufhebung der Landwehr iſt nicht die Rede 
geweſen, im Gegentheil daran gedacht, ſie zu vermehren. 


Finanzminiſter v. Patow: Man hat unſere finan⸗ 


zielle Zukunft mit den ſchwärzeſten Farben gemalt und 
meinen Behauptungen widerſprochen, aber ich glaube, 
daß meine Aufſtellungen größere Beachtung verdienen als 
diejenigen der Gegner. Daß der Bedarf für das Jahr 
1861 vorhanden iſt, iſt erwieſen; ich kann hinzufügen, 
daß die disponiblen Mittel auch für nächſtes Jahr da 
find; die Regierung hat alſo in dieſer Beziehung alles 
geleiſtet, was von ihr verlangt werden konnte. Daraus, 
daß für die wirklich wünſchenswerthe Verſtärkung der 
Armee die Mittel nicht disponibel ſind, daraus macht 
ſich die Regierung kein Hehl; ſie beſcheidet ſich alles 
Wünſchenswerthe ſofort zu erreichen. Sie macht ſich 
verbindlich, in der beſchränkteſten Weiſe auszukommen. 
Die Vorausſetzung trifft dieſen wiederholten Verſiche— 
rungen der Regierung gegenüber alſo durchaus nicht zu 
als ob ihre Forderungen ins Unermeßliche ſich ſteigern 
würden. Bei ihrer finanziellen Ueberſicht hat fie über⸗ 
dies einen Faktor ganz außer Spiel gelaſſen, deſſen Be⸗ 
deutung doch nicht gering anzuſchlagen iſt, den Staats⸗ 
ſchatz. Nicht nur der Bedarf dieſes Jahres, ſondern 
auch der des künftigen Jahres iſt bereits in den Staats⸗ 
ſchaz niedergelegt. Der finanzielle Punkt giebt alſo keine 
Veranlaſſung, den Vorſchlag der Regierung zurückzu- 
weiſen oder zu modifiziren. Was nun die Form der 
Bewilligung betrifft, ſo geht die Regierung davon aus, 
daß die Armee⸗Reorganiſation eine dauernde ſein Tolle, 
und wünſcht daher die Ausgaben dafür in der gewöhn⸗ 
lichen Form des Budgets bewilligt zu ſehen. 

Abg. Wagener: Der Beſchluß, den das Haus in 
dieſer wichtigſten Frage der ganzen Sitzungsperiode 
faſſen werde, werde nicht blos über die Militair⸗Vorla⸗ 
gen, ſondern auch über etwas ganz Anderes entſcheiden; 
die Frage der Armee⸗Reorganiſation ſei weſentlich eine 
politiſche. Aber er mit ſeinen Freunden wolle ſie nicht 
abhängig gemacht ſehen von der auswärtigen Politik; 
fie ſtimmten dafür um ihrer ſelbſt willen. In, ſie wür⸗ 
den, wenn die Bewilligung im Ordinarium abgelehnt 
werden ſollte, ſogar dann noch gegen dieſeide im Ertra- 
ordinarium jtimmen, wenn nicht, was er für unmöglich 


halte, die Staatsregierung die Erklärung abgeben ſollte, 
daß fie die Armeereorganiſation als eine vorübergehende 
Einrichtung betrachte (der Kriegsminiſter ſchüttelte mit 
dem Kopfe), oder daß ſie auf Abſtimmung des Hauſes 
kein Gewicht lege; das Letztere würde natürlich eine 
offene Kriegserklärung gegen die Majorität des Hauſes 
ſein. Das Haus habe ſchon im vor. Jahre gewußt und 
wiſſen müſſen, daß die Armeereorganiſation keine provi⸗ 
ſoriſche Maßregel ſein ſollte und werden durfte. Es 
habe es nicht mehr mit der Zukunft, ſondern mit der 
Vergangenheit zu thun, mit handgreiflichen Schwadro⸗ 
nen die kein Beſchluß des Hauſes wieder aus der Welt 
ſchaffen würde. Die Reorganiſation ſei nicht mehr zurück⸗ 
zunehmen. Die Gründe, warum man im Extraordina⸗ 
rium bewilligen wolle, finde er in einer früheren Aeuße— 
rung des Abgeordneten von Vincke, man wolle den 
„Drücker“ in der Hand behalten, denn an eine einmalige 
Bewilligung dächten die Gegner der Organiſation ſelbſt 
nicht. Die Frage ſei alſo keine finanzielle, ſondern eine 
politiſche und würde einen Ausgang nehmen, „den Sie 
(auf die Rechte deutend) ſich nicht träumen laſſen; die 
Früchte würden nicht Sie ernten, ſondern dieſe Herren“ 
(auf Waldeck und Genoſſen deutend). Die Bewilligung 
im Extraordinarium ſei eine theilweiſe und verhüllte 
Ablehnung. Deshalb ſtimme er für Bewilligung im 
Ordinarium. g 

Abg. Oſterrath: Die Frage, ob die politiſchen 
Verhältniſſe eine erhöhte Kriegsbereitſchaft verlangen, 
muß mit dem Abg. Reichenſperger bejaht werden. Aber 
damit ſind nicht alle Ausgabeforderungen der Regierung 
zugeſtanden. Die Frage ſei die wichtigſte, die bisher in 
unſerem konſtitutionellen Leben vorgekommen; wenn die 
Grundſteuer mebrere Jahre gebraucht, um gründlich ex⸗ 
wogen und ſtudirt zu werden, ſo werde man daſſelbe wohl 
auch bei der Militairfrage verlangen können. 

Die fernere Diskuſſion wird vertagt. 

Schluß der Sitzung kurz vor 4 Uhr. — Nichſte 
Sitzung Morgen 9 Uhr, jo daß eventuell um 2 Uhr 
geſchloſſen und im Nothfall eine Abendſitzung gehalten 
werden kann. 1 


Rund lch a u. 


Berlin, 28. Mai. In der heutigen (58ſten) Sitzung des 
Hauſes der Abgeordneten wurde die allgemeine Disku ſſion 
über die Militairfrage fortgeſetzt. — Ein Untera men⸗ 
dement Binde zu dem Amendement Kühne nach Ab⸗ 
ſetzung von einer Million, den Reſt als Pauſch⸗ 
quantum zu bewilligen, ſcheint Ausſicht auf Annah⸗ 
me zu haben. — Der Finanzminiſter ver wahrte die 
Regierung heute gegen die geſtrigen Aeußerungen 
des Abgeordneten Wagener über Konflikte, Staats⸗ 
ſtreiche; bei einer Kolliſion der Rechte der Krone und 
des Hanſes ſeien eventuell die Mittel zur Löſung 
nicht neben ſondern in der Verfaſſung zu ſuchen 
(Beifall). — Um 2 Uhr wurde ein Antrag auf Ver⸗ 
tagung und Abendfigung abgelehnt. 

— Der Graf v. Perponcher, bis vor kurzem Ge⸗ 
ſandter am Hofe des Königs Franz II. von Neapel, 
verläßt die diplomatiſche Laufbahn und tritt in den 
höhern Hofdienſt ein, was auch mit dem General⸗ 
Intendanten Herrn v. Hülſen und dem Polizei-Präft- 
denten Herrn v. Zedlitz der Fall ſein ſoll. 

— Der Kommandeur des Garde-Kavallerie-Regi⸗ 
ments, dem der Sohn [oder Neffe ?] des Polizei- 
Präſidenten als Lieutenant angehört, ſoll denſelben 
erſucht haben, fi vor Austrag der ganzen Angelegen- 
heit nicht des Pferdes zu bedienen, das er durch das 
bekannte Tauſchgeſchäft erworben hat. 

— Der Schriftſteller und Touriſt Hans Wachen⸗ 
hnſen wird ſich von Wien, wo er ſich jetzt aufhält, 
nach dem Kriegsſchauplatze in Nordamerika begeben. 

— Eine in Leipzig unter dem Titel: „Aus dem 
Berliner Polizei⸗Präſidium“ erſchienene Schrift (mit 
dem Bildniß Patzke's verſehen) wurde vorgeſtern in 
den hieſigen Buchhandlungen polizeilich mit Beſchlag 
belegt. i 
München, 23. Mai. Die drei Gymnaſiaſten, 
die ſich heimlich von hier entfernt haben und zur Er- 
mordung Victor Emanuel's ausgezogen ſind, haben, 
wie „Bair. Blätter“ melden, nun aus Verona an 
ihre Angehörigen geſchrieben, von wo aus es ihnen 
unmöglich geworden war, nach Turin zu kommen. 
Sie befinden ſich bereits auf dem Wege nach Inns⸗ 
bruck, woſelbſt ſie mit Päſſen verſehen und wieder 
hierher transportirt werden. 

Wien, 25. Mai. Wenn die Anzeichen nicht 
trügen, ſo könnte möglicher Weiſe der Adreſſe Deak 
im Peſther Oberhauſe wenigſtens ein plauſibles Amen⸗ 
dement beigefügt werden. Wenn aber auch dies nicht 
geſchehen ſollte, wird die Regierung nicht zur Auf⸗ 
löſung des Landtags ſchreiten, ſondern ihm eine Reichs⸗ 
deklaration entgegenhalten. Von ſeinen weiteren 
Schritten hinge dann die Entſcheidung ab, die vor⸗ 
läufig weder dies⸗ noch jenſeits vorhinein beſtimmt 
werden kann. 

Paris, 24. Mai. In Rom und Konſtantinopel 
wird jetzt von einem Sterbefalle der Anfang einer 
ernſthaften Löſung erwartet. Stirbt der Sultan oder 
iſt er gar ſchon tobt, wie es hier heißt, ſo werden 
die Ereigniffe die franzöſiſch⸗ruſſiſche Intervention 
nächſtens hervorrufen. In ruſſiſchen Kreiſen taucht 


die Anſicht auf, Rußland bedürfe behufs der Ueber⸗ 
windung ſeiner inneren Schwierigkeiten eines National⸗ 
krieges, welche alle Volksklaſſen patriotiſch begeiſtert 
und einiget. Die Gelegenheit dazu entgeht ihm 
wenigſtens für dieſes Jahr, wenn die Gerüchte aus 
Konſtantinopel abermals verfrüht und übertrieben 
ſind. In dieſem Falle werden auch Fuad⸗Paſcha 
mit feinen 35,000 Mann und die zahlreichen engli- 
ſchen Agenten in Syrien Umänderungen hintanhalten 
können. Den Allarmiſten tritt mehr und mehr die 
Anſicht entgegen, daß auf ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Seite in der ſyriſchen Angelegenheit und in der orien— 
taliſchen Frage überhaupt viel renommirt wird. Es 
gewährt den Franzoſen einige Genugthuung, ſich mit 
einer Drohung aus Syrien zurückzuziehen und dem 
nach Ruhe und Frieden verlangenden Europa, ins- 
beſondere England, gerade durch ihren Rückzug bange 
zu machen. Daher wird ſo viel renommirt und ſo 
viel Allarm getrommelt. Für den Fürſten Gortſchakoff 
war dieſe Gelegenheit, auch ein großes Wort darein 
zu reden, überaus lockend. Die Welt hätte ſonſt das 
mächtige Rußland, welches ſie ausſchließlich mit ſeinen 
Bauern und Polen beſchäftigt glaubte, ſchier vergeſſen. 

— Der Freimaurerunfriede dauert noch fort. 
Das Haus in der Rue Cadet iſt geſchloſſen. Die 
Muratiſten wollen die Wahl des Prinzen Napoleon 
caſſiren und dabei den Kaiſer interveniren laſſen. 
Die Gegenpartei trotzt auf ihre Majorität, welche von 
den Muratiſten geleugnet wird. Die Freunde der 
Regierung und der Dynaſtie und die Freunde der 
Freimaurerei bedauern den Streit. Man begreift 
nicht, daß es der Kaiſer ſo weit hat kommen laſſen. 
Murat hatte ſich als Großmeiſter und ſelbſt als ein⸗ 
faches Mitglied unmöglich gemacht; darüber konnte 
er ſich nicht täuſchen. Er mußte unter irgend einem 
anſtändigen Vorwande ſeine Demiſſion geben und 
feinen Vetter, den Prinzen Napoleon, als feinem 
Nachfolger empfehlen. Es wäre dem Kaiſer leicht 
geweſen, dieſe Ausgleichung den beiden Prinzen auf⸗ 
zudringen. Warum er es eben unterlaſſen hat, be⸗ 
greift eben Niemand. Die Prinzen ſetzen ſich gegen⸗ 
ſeitig in der öffentlichen Meinung herunter und die 
Entartung des großen Orients von Frankreich iſt die 
unausbleibliche Folge. 


London, 25. Mai. Der Geburtstag Ihrer 
Majeſtät der Königin wurde geſtern, der Trauer um 
die verſtorbene Herzogin von Kent wegen, in aller 
Stille gefeiert. Der Prinz von Wales war von 
Cambridge auf Beſuch nach Osborne gekommen, und 
die ganze Königl. Familie machte in Begleitung des 
Königs der Belgier und des Prinzen Ludwig von 
Heſſen eine Spazierfahrt in der Dampfyacht „Fairy“ 
gegen Southampton zu. — Der Prinz⸗Gemahl wird 
am 6. des nächſten Monats den neu angelegten 
botaniſchen Garten in Kenſington einweihen und bei 
dieſer Gelegenheit von den Prinzen und Prinzeſſinnen 
begleitet ſein. 

— Der „Globe“ veröffentlicht eine Zuſchrift von 
Karl Blind in Betreff der deutſch⸗däniſchen-Frage, in 
welcher dieſer darauf aufmerkſam macht, daß die 
eigentliche ſtaatsrechtliche Stellung der Herzogthümer 
zum Königreich dieſelbe ſei, in welcher ſich früher 
Hannover zu England befunden habe. 

— Pfingſtmontag war ein heißer Tag für die 
Freiwilligen Englands. Wie in Wrexham bei Liver⸗ 
pool, wo die Freiwilligen von einem Milizregimente 
mit Knitteln und Steinen überfallen wurden, gab es 
auch in Yarmouth Scandal zwiſchen der Miliz und 
der freiwilligen Artillerie. Von letzterer wurden 
mehrere verwundet. In London bei den Uebungen 
der Freiwilligen im Regents⸗Park, benutzte, wie der 
„Daily Telegraph“ meldet, das Geſindel die Abwe— 
ſenheit der Polizei, verwundete mit Steinwürfen 
mehrere berittene Freiwillige und erſtach ein paar 
Pferde; einem Pferde wurden die Kniekehlen durch⸗ 
geſchnitten. 

— Das nordamerikaniſche Blatt „Buffola Cou⸗ 
rier“ berichtet folgendes ſchreckliche Natur 
ereigniß, das ſich neulich in Pennſyl van ien 
zugetragen hat: 

„Als man vor einigen Tagen bei Tidona damit 
beichäftigt war, nach Steinöl (Naphta) zu bohren, drängte 
ſich plötzlich aus dem Bohrloche ein Oelſtrom mit ſolcher 
Gewalt hervor, daß der Strahl 41 Fuß hoch über die 
Erde emporſtieg und an 70 Tonnen Napbta in der 
Stunde herauswälzte. Ueber dieſe Maſſe ſtieg das Gas 
(Benzin) in Dampfform gleich einer Wolke bis zu einer 
Höhe von 50—60 Fuß empor. — Sofort wurde alles 
Feuer in der Nähe ausgelöſcht, allein eine wohl 6 
Schritt entfernte Flamme, die nicht augenblicklich ged 
worden war, entzündete das flüchtige Gas, und im Nu 
ward dadurch die Luft zu einem einzigen Flammenmee 
Dadurch fing auch der aus der Bohröffnung a 155 
Oelſtrahl Feuer und verbreitete ſich als eine toom 
Fontaine in einem Umkreiſe von mehr als 100 Sen fen 
Durchſchnitt, während die daraus herabfallenden HART” 


= Hammende Kugeln ſiedenden Oels herabſtürzten, der- 
ei 10 % daß nun auch die Erdoberfläche in Flammen ſtand, 
— e ſich durch herunterträufelndes Oel immer weiter umher 
reiteten. Tas war ein Anblick voll unbeſchreiblicher 
— den, Die umſtehenden Menſchen wurden haufen⸗ 
anche enden geworfen oder weit fortgeſchleudert, 
brennend ſelben entfloben, ſchrecklich verbrannt und mit 
wernd 1 Kleidern, ſchreiend und vor Schmerzen jam ⸗ 
fernter Sueſem Höllenpfuhl. Deutlich unterſchieden ent⸗ 
örper tehende im Flammenſchlunde vier menſchliche 
urden die buchſtäblich in dem ſiedenden Oel gekocht 
zur Able Ein Mann, der mit dem Graben einer Rinne 
drig beletung des zu gewinnenden Oels nach einer nie- 
der Stellenen Terrainſtelle beſchäftigt war, wurde auf 
über . € getödtet und man konnte ſehen, wie er, ſich 
Verzehr patengriff lehnend, von dem gierigen Elemente 
gruben wurde. Mr. Rouſe, der Beſitzer mehrerer Naphta⸗ 
als 1 000 dieſer Umgegend, deſſen Einnahmen zu mehr 
der Na 0 Dollars täglich angeſchlagen werden, ſtand in 
fortgeſche des Bohrloches und wurde über 20 Fuß weit 
doch eſchleudert, als der Ausbruch erfolgte. Er vermochte 
von noch ſich wieder aufzurichten und 7—8 Schritte da⸗ 
zu laufen, als zwei Männer hinzuſprangen, um ihn 
ein ‚dem Bereiche der Flammen fortzuſchleppen und in 
nah u der Nähe belegenes Haus zu ſchaffen. Mit Aus⸗ 
me der Strümpfe und Stiefel war jeder Faden ſeiner 
d dung verbrannt, die Haare, Augenbraunen, Nägel 
ſogar die Ohren waren abgeſengt und die Pupillen 
lichen ugen faſt ganz verſchwunden. In dieſem entſetz⸗ 
32 Zuſtande lebte er noch 9 Stunden und hatte noch 
ei * Beſinnung; daß er gleich nach der Kataſtrophe 
Wi er Seamten, rufen ließ, um demſelben ſeinen letzten 
50,000 zu dictiren, wonach die Armen des Diftricts mit 
den St Dollars, und jeder der beiden Leute, die ihn aus 
werd ammen getragen hatten, mit 200 Dollars bedacht 
untere ſollten, — allein, ehe er das Teſtament hatte 
rſchreiben können, war er ſchon verſchieden. 


Tokales und Pravinzielles. 


— S9 x 
Die Pre anghai vom 7. April wird gemeldet: 
m e ena wird ſich in einigen Tagen 
Abſchluß eines nach dem Norden begeben, um den 
Die Fregatte „Thetigdelsvertrages mit China zu erzielen. 
iſt Alles ruhig gebliebene te nach Hongkong. In Japan 
vorgekommen. en, neue Ruheſtörunzen find nicht 

— Herr Hafenbau⸗In . 
2 feiert heute 55 Bu 5 2 1 en 

— Das älteſte Stück Danzig find wohl die ge- 
abe 8 5 ehemaligen 1154 zerſtörten Ritter⸗ 
am ſogen. Kalkorte an der Mottlau; kenntli 
— die ungemein ſtarke Abſchrägung (Böſchung) 10 
— hin. Ein Theil davon bildet ſeit lange die Grenz⸗ 
Per von einem Platze. Das vordere Stück war in 
um Auen baus eingebaut, und als dies vor einiger Zeit 
N Anteuche kam, ſchien auch dies würdige Alterthum 
aber Fam verfallen zu fein. Glücklicherweiſe iſt 
— * Theil des Hauſes ſtehen gelaſſen und von 
0 ige en zu einem großen Schuppen benutzt, auch die 
ſich nun bier de an 1. rin? Zelt bezogen, ſo daß 
lichkeit be und neue Zeit in ſchöner Fried⸗ 
gegnen. 

— Die Verlegung des Straßenbrunn 

. 5 0 ens vor dem 
Naben kann als eine weſentliche Verbeſſerung bezeichnet 
Stel bi a namentlich an Markttagen gerade an dieſer 

elle häuſige Störungen in dem lebhaften Verkehre von 
agen und — bemerkt worden ſind. 

— Herr Deutf 
Engagements bei unſerent Stadt - Theater einen ſehr 
deachieten Namen in bieſigen Kreiſen erworben hat, 
beabſichtigt, in nächſter Zeit eine dramatiſche Vorleſung 
zu halten und hat für dieſen Zweck ein noch ungedrucktes 
Drama, betitelt: „Veltlin“, gewählt. 

San un einigen Wohn iſt der Lehrer Wittich zu 
idlitz aus ſeiner Wohnung verſchwunden und bis 
kit nicht zurückgekehrt. Es liegt der Verdacht vor, daß 
ns lber ſeinem Leben ein Ende gemacht 
rde. 
Kr Heute früh 2 Uhr wurde durch gewaltſames 
Ga N and 2 untern Etage 55 
Be abo i an der Schießſtange eine Anzahl 
fi «dan ſtücke eſtohlen, deren Werth auf 20 Thlr. 

— Der Thäter iſt mit ſeiner Beute entkommen. 
verord rien burg, 27. Mai. In der letzten Stadt⸗ 
an die Kan Verſammlung wurde beſchloſſen, eine Petition 
Rosenberg unter. zur Erbauung einer Bahn Marienburg, 
zu ri ten, Eylau, Löbau, Soldau, Mlawka, Warſchau 


r Sing. Am letzten Sonnabend, den 25. d., waren 
und der Bi, Commandeur, Hr. Generalmajor v. Baczko, 
ſend, u rigade⸗Chef, Herr Oberſt v. Rohr, hier an⸗ 
drong des O die hier in Garniſon ſtehenden beiden Esca⸗ 
b T5 ſtpr. Ulanen-Regiments (No. 8.) zu inſpiciren. 
Geſuch ens 26. Mai. Der Handelskammer iſt auf ihr 
Toni „Ne treffend die Schiffbrücke bei Thorn, von der 
folgender Beſcheg zu Marienwerder unter dem 18. d. 
14. d. M. Beſcheid zugegangen: „Auf die Eingabe vom 
Projekte quraftnen wir der Handelskammer, daß wir die 
daſeloſt dem Aufftelung der Schiffbrücke über die Weichſel 
17. April c. Herrn Miniſter für Handel ze. bereits unterm 
gungsgeſuch üben, 122 Ser das vorliegende Beſchleuni⸗ 
— Die Erste reicht haben. 
wird für pen tung der Eiſenbahn am 1. September 
wohl mitn großes denkwürdiges Ereigniß wer⸗ 
Tas ne k größeren Feſtlichkeiten verbunden fein. 
agen ein mö 1 abſichtigte, den Straßen zu dieſen 
Ei rte über 800 t ſchönes Aeußere zu geben und ge⸗ 
„Straßen und fi 82 3040 e don 4 big 
eider werden lr. zur Trottoirlegung. 
die Steine zu ſpät . 5 TE 


—— 


inger, der ſich während feines. 


Gerichtszeitung. 
[Schwurgerichts-Sitzung vom 28. Mai.] 

In dem dem Eigenthümer v. Domarus gehörigen 
Hauſe Tagnetergaſſe No. 10 hieſelbſt war eine 2 Treppen 
hoch belegene Wohnung ſeit dem Frühjahr 1860 an die 
Töpfergeſell Foklemſchen Eheleute vermiethet. Eine 
zweite in derſelben Etage belegene Wohnung wurde im 
October ej. von den Sackträger Wilſchewskiſchen Ehe⸗ 
leuten bezogen. Zwiſchen den beiden Wohnungen iſt ein 
ſehr dunkler Flur belegen. Die Foklemſchen Eheleute 
werden als ruhige Leute, die verehel. Wilſchewski wird 
als eine überaus böſe und ſtreitſüchtige Perſon bezeichnet. 
Am Vormittage des 7. Nopbr. entſtand zwiſchen der 
verehel. Foklem und der verehel. Wilſchewska, welche ſich 
ohne Veranlaſſung in einen Streit des Foklem mit dem 
Hauswirthe v. Domarus eingemiſcht hatte und von der 
Frau Foklem deshalb zurechtgewieſen wurde, ein heftiger 
Streit. Beide Frauen ſchimpften ſich gegenſeitig in den 
gemeinſten Ausdrücken, riſſen ſich in den Haaren und 
prügelten ſich. Die W. ergriff ein Beil und bedrohte die 
F. mit demſelben. Foklem kam ſeiner Frau zu Hilfe, 
faßte ſich mit der W. und gab ihr, als ſie ihn an den 
Leib faßte, Stöße in die Seite. Die W. wiederum holte 
eine Bütte mit heißem Waſſer herbei und begoß die ver⸗ 
ehel. F. F. rächte ſich dadurch, daß er einen Schmutz⸗ 
eimer gegen die Stubenthür der W.ſchen Eheleute aus- 
leerte. Endlich entfernte ſich die verehel. W., um ihrem 
Manne, welcher auswärts arbeitete, Mittheilung davon 
zu machen, unter Drohungen. Unter den W. Eheleuten 
wurde nun verabredet, daß am Abend F. mittels eines 
Taues, welches ſie zu dieſem Zwecke beſchaffen wollten, 
gemißhandelt werden ſolle. Abends 6 Uhr kehrte W. 
von ſeiner Arbeit zu Hauſe zurück und es hat ſodann 
nach längeren gegenſeitigen Zänkereien zwiſchen den W. 
und F.ſchen Eheleuten ein heftiger Kampf ſtattgefunden, 
bei welchem die verehel. W. ſchwer verwundet iſt. Der 
zur Hilfe herbeigeführte Stadtwundarzt Borg ius über⸗ 
zeugte ſich, daß die W. eine bis auf den Schädel drin— 
gende auseinanderklaffende Wunde davongetragen, welche 
er verband und die Verwundete in das Lazareth bringen 
ließ. Auf ihr Verlangen wurde die W. indeß am 10. ej. 
aus dem Lazareth entlaſſen, weil nach der Anzeige des 
Dr. Stich die Verletzung nicht für lebensgefährlich er⸗ 
achtet wurde, falls keine beſondern Zufälle hinzuträten. 
In ihrer Wohnung wurde die W. von dem Dr. med. 
Oehlſchläger behandelt. Am 10. Novbr, wurde fie 
gerichtlich vernommen und am 27. durch den Stadt⸗ 
Phyſikus Dr. Glaſer ärztlich unterfucht, welcher mit 
Rückſicht auf die vorhandenen mit Fiſſurbildung compli⸗ 
eirte Kopfverletzung ihren Zuſtand als unzweifelhaft 
lebensgefährlich bezeichnete und ihre Zurückführung in das 
ſtädtiſche Lazareth veranlaßte, woſelbſt ſie am 3. Dechr. 
verſtarb. Am 5. Decbr. erfolgte die gerichtliche Section 
der Leiche. Die Obducenten, Sanitätsrath Dr. Glaſer 
und Dr. med. Droß haben ihr motivirtes Gutachten 
übereinſtimmend dahin erklärt: daß der Tod durch die 
über den linken Scheitelbein belegene Verletzung herbei— 
geführt ſei. Dieſelbe der Wilſchewska zugefügt zu 
haben, iſt der Töpſergeſelle Foklem angeklagt und ſteht 
heute vor den Schranken des Schwurgerichts. Der Ange⸗ 
klagte gab zu, die W. geſchlagen zu haben, wollte ſich 
jedoch nicht entſinnen, welches Inſtrument er dazu be⸗ 
nutzt habe, indem er durch einen von der W. erhaltenen 
Hieb mit der Axt auf den Kopf beſinnungslos geweſen 
ſei. Die Zeugen⸗Ausſage war für den Angeklagten nicht 
bejonders günſtig. Das Verdiet der Geſchworenen lautete 
auf ſchuldig nach der Anklage unter Annahme mildernder 
Umſtände. — Die Staats-⸗Anwaltſchaft beantragte, da keine 
Veranlaſſung vorhanden ſei über das niedrigſte Straf⸗ 
maß hinaus zu gehen, eine monatliche Gefängnißſtrafe. 
Der Gerichtshof erkannte nach dem Antrage der Staats⸗ 
Anwaltſchaft. 


USchwurgerichts⸗Sitzung vom 29. Mai.] 
Auf der Anklagebank befindet ſich heute der Invalide 
Jacob Wallberg aus Pollenezyn, 68 Jahre alt 
und im Beſitze der Kriegsdenkmünze von 1813, angeklagt, 
am 5. Juli 1860 bei dem Königl. Kreis⸗Gericht zu 
Carthaus in der Prozeß-Sache des Lehrers Ehrke für ihn 


einen ihm auferlegten Manifeſtationseid wiſſentlich falſch 


abgeleiſtet zu haben. Der e beſtreitet es. Die 
Staats⸗Anwaltſchaft hält die Anklage aufrecht. Das Ver⸗ 
dict der Geſchworenen lautete auf Nichtſchuldig, worauf 
die Freiſprechung erfolgte. 


Der fünfundzwanzigſte November. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
ortſetzung.) 

Die Lage und Gemüthsſtimmung, in welcher ſich 
Angeklagter befand, als er die erſte Nachricht erhielt, 
daß Wilhelm Walter mit Schätzen beladen heimkehre, 
läßt es bei dem Charakter deſſelben nur zu erklärlich 
erſcheinen, daß er einen verzweifelten Entſchluß faßte 
und dem Gedanken an ein Verbrechen Raum gab, 
welches ſeinem glühenden Haß gegen Hellmuth, der 
ſich in Folge der ihm ſeiner Anſicht nach ungerechter 
Weiſe zu Theil gewordenen kränkenden Zurückſetzung 
ſicherlich auch auf die Familie Walter Übertragen 
hatte, und zugleich ſeiner Begierde nach Beſitz Genüge 
leiſtete. 

l Es iſt nichts wahrſcheinlicher, als daß Waldau 
auch in den Beſitz eines von Walter aus Amſterdam 
an ſeinen Vater gerichteten Briefes gelangt iſt. Es 
ſteht feft, daß derſelbe eines Morgens gleichzeitig mit 
verſchiedenen andern Briefen und Zeitungen von dem 
Dienſtmädchen des alten Walter auf deſſen Schreib- 
tiſch gelegt iſt, daß der zufällig anweſende Angeklagte 
ſich ſofort der Zeitungen bem 


ächtigt und dem alten Jempfan 


Walter Stunden lang daraus vorgeleſen hat, ſo daß 
dieſer darüber das Oeffnen der Briefe ganz vergaß. 
Nimmt man ferner in Erwägung, daß Angeklagter 
von dieſem Tage ab häufig in Sternberg bei der 
Poſt angefragt hat, ob Briefe für Walter's da ſeien, 
die er mitnehmen könne, und daß er auch durch ſolche 
Zuvorkommenheit ſchließlich in den Beſitz des letzten 
Briefes des jungen Walter aus Cöln gelangt iſt, ſo 
wird nicht der Schatten eines Zweifels darüber ob- 
walten können, daß niemand anders als Waldau 
jenen erſten Brief entwendet hat. Damit ſtimmt 
auch der Umſtand, daß von jener Zeit ab der Verkehr 
zwiſchen Waldau und Sukrow einen ganz neuen und 
auffällig bedeutenden Aufſchwung nahm. Er ſuchte 
ihn ſehr häufig an einſamen Orten auf und berath⸗ 
ſchlagte Stunden lang mit ihm. Die Angeklagten 
wollen uns einbilden, ſie hätten ſich gegenſeitig ihre 
Lebensſchickſale mitgetheilt und bei einander Troſt 
geſucht. Das würden wir ihnen ſchwerlich glauben, 
ſelbſt wenn ſie nicht hätten einräumen müſſen, daß 
ſie ſpäter eine geheimnißvolle Unterhandlung mit einem 
der berüchtigſten Gauner gepflogen haben, über deren 
Zweck ſie ein unerklärliches Dunkel walten laſſen. 
Wenn irgend etwas in der Welt unzweifelhaft iſt, 
ſo iſt es ſicherlich die Annahme, daß jene Berathungen 
keinen andern Zweck gehabt haben, als das ſpäter 
verübte Verbrechen vorzubereiten, die Ausführung zu 
ſichern und die Entdeckung zu verhindern. 

Denn, meine Herren, ſehen wir nicht alsbald 
die Reſultate dieſer Berathungen ins Leben treten? 
Betritt nicht gleich darauf der frühere Genoſſe 
Sukrows aus Hamburg die Bühne, um bei dem auf- 
zuführenden Trauerſpiel eine der wichtigſten Rollen 
zu übernehmen, und den Schauplatz erſt zu verlaffen, 
nachdem der letzte Act, die Beſeitigung des Zeugen 
Benjamin, zu Ende geſpielt iſt? Die Angeklagten 
freilich wollen uns glauben machen, derſelbe ſei wie 
ein deus ex machina ohne ihre Einwirkung plötzlich 
erſchienen, fie hätten ganz andre myſteriöſe Dinge 
mit ihm verhandelt und in der Walter'ſchen Ange⸗ 
legenheit in keiner Verbindung mit ihm geſtanden. 
Prüfen Sie die evident erwieſenen Thatſachen und 
fragen Sie Sich dann, ob dieſe Angabe glanublich 
oder auch nur möglich iſt. Die Angeklagten wiſſen 
genau, wann Walter nach Cöln kommt; ſie beſchließen 
den Mord; Sukrow räth die Zuziehung eines ihm 
als höchſt geſchickt bekannten Gauners; derſelbe er- 
ſcheint; alle drei berathen ſich; Sochau reift direct 
nach Cöln, folgt dort dem auserfehenen Schlachtopfer 
auf Schritt und Tritt; — Walter nimmt ein Billet 
nach Hannover, — Sochau ebenfalls; — Walter 
ändert ſeinen Plan, — Sochau gleichfalls. Man 
kommt nach Sternberg, wo Waldau Beide erwartet. 
Sochau berathet ſich im Löwen mit Waldau, ſchwingt 
ſich auf ein Pferd und bringt Benjamin nach Eichen⸗ 
horſt. Dieſer eilt zu feinem Vater, zu Drewke, und 
Beide begeben ſich augenblicklich bewaffnet in den 
Gruſſauer Wald. Der Mord wird verübt. Waldau, 
Drewke und Sukrow theilen ſich die Beute; Waldau 
eilt mit Benjamin nach Hamburg, wo er wiederum 
mit Sochau geheime Zuſammenkünfte hat; Beide ver⸗ 
kaufen die dem Gemordeten geraubten Papiere; Sochau 
entführt Benjamin, und Waldau ſchleicht ſich Abends 
in ein verrufenes Haus in einer Winkelſtraße, in 
welches Sochau den Knaben zunächſt gebracht hat. — 


Wahrlich, meine Herren Geſchworenen, ich könnte 
meine Rede hier ſchließen, ſo evident ſcheinen dieſe 
ewigen aus einer coloſſalen Menge von Indizien 
herausgenommenen Thatſachen. Ich habe, was die 
Thäterſchaft der Angeklagten ſelbſt betrifft, nicht ein⸗ 
mal die wichtigſten und überzeugendſten ausgewählt, 
weil es mir hier nur darauf ankam, die Widerſinnig⸗ 
keit der Behauptung der Angeklagten in's Licht zu 
ftellen, daß fie keine Ahnung davon gehabt hätten, 
zu welchem Zweck Sochau nach Sternberg gekommen 
fei. Wie ſehr die Angeklagten ſelbſt die Wagehalſig⸗ 
keit dieſer Lüge fühlen, geht aus den von ihnen 
gemachten Anſtrengungen hervor, ihre Verbindung 
mit Sochau zu leugnen, ſoweit ſie nicht auf das 
Evidenteſte erwieſen iſt. Ja ſelbſt die beſtimmteſten 
Zeugenausſagen ſucht Waldau durch die unglaublichſten 
Behauptungen als trügeriſch darzuſtellen, indem er 
eine Perſönlichkeit fingirt, die mit Sochau eine ſprechende 
Aehnlichkeit haben ſoll. Dieſe Perſon ſchreibt ihm 
einen Brief, ladet ihn zu einer Geſchäftsverhandlung 
nach Sternberg, ſie erſcheint dort, aber erſt nachdem 
er Benjamin nach Fredersdorf geſchickt hat, weil ihm 
nämlich die Evidenz unbehaglich iſt, daß er ſie mit 
Benjamin nach Eichenhorſt geſendet habe. Drei 
glaubwürdige Zeugen haben Sochau lange vor dem 
jungen Walter zu Waldau hinaufſteigen und mit 
Benjamin das Haus verlaſſen ſehen; von dem myſtiſchen 
Doppelgänger Sochau's, den Waldau um 5 Uhr 

gen. h Menſch 


aben will, bat dagegen kein 


etwas bemerkt. Umgekehrt will Angeklagter wieder 
von Sochau nichts wahrgenommen haben, der doch 
eine Viertelſtunde im Hauſe verweilt hat. Wie ſich 
das ohne Zauberei erklären läßt, iſt mir unverſtänd⸗ 
lich. Angeklagter hat zwar das Unmögliche möglich 
zu machen und dieſem nur in feiner Phantaſie leben- 
den Doppelgänger Sochau's Fleiſch und Bein zu geben 
verſucht, freilich ein Wageſtück, welches wohl nur 
ein Verzweifelter mit einiger Hoffnung auf Erfolg 
unternehmen konnte. Es mußte dazu ein Jude gefun— 
den werden, der ſeiner Geſtalt und ſeinen Zügen nach 
den Doppelgänger Sochau's darſtellen konnte, und 
der außerdem bereit war, einen Meineid zu leiſten. 
Kein Wunder, daß es nur gelungen iſt, einen Mann 
mit der letztern Qualität zu finden. Nun bewundern 
Sie aber die feine Schlauheit, mit der man ſich auch 
ohne die erſte Eigenſchaft zu behelfen geſucht hat. 
Waldau ſchlägt den Zeugen nicht vor, ſondern ſtellt 
ſich, als wenn er nicht weiß, wo er zu finden ſei. 
Dagegen tritt dieſer aus eigenem Antriebe als rettender 
Engel auf und giebt ein ſchriftliches Zeugniß über 
alle die Dinge ab, über die er inſtruirt iſt, meldet 
aber dabei, daß er krank ſei, und perſönlich nicht 
erſcheinen könne. Soviel iſt evident, er will nicht 
perſönlich erſcheinen, weil er beſorgt iſt, ob ſeine 
Aehnlichkeit mit Sochau auch täuſchend genug ſein 
werde. Indeß, als es nicht anders iſt, kommt er 
doch und ſpielt die ihm eingelernte Rolle im Vertrauen 
auf den Talisman, deſſen Beſitz als Schutzmittel 
gegen Entdeckung man ihm vorgeſpiegelt hat, mit 
Conſequenz und Frechheit. 

Wie benimmt ſich der Angeklagte Waldau in der 
Sache? In einer feinem. ganzen Weſen zu ſehr ent- 
ſprechenden, zu characteriſtiſchen Weiſe, als daß ich 
nicht näher darauf eingehen müßte. Er fürchtet das 
perſönliche Erſcheinen ſeines Zeugen natürlich in noch 
viel höherem Grade, als dieſer ſelbſt, weil er weiß, 
daß jener in den Augen der Zeugen nun und nimmer⸗ 
mehr für Sochau paſſiren kann. Er verzichtet daher⸗ 
auf deſſen Vernehmung unter dem heuchleriſchen Vor⸗ 
geben, er wünſche nichts ſehnlicher, als möglichſt bald 
auf dem Schaffot zu ſterben, er könne eine längere 
ſchuldloſe Kerkerhaft, eine nochmalige, ſein ſehr zartes 
und empfindliches Ehrgefühl angreifende Verhandlung 
dieſer Sache, in welcher die reinſte Unſchuld durch 
einen auf Zufälligkeiten beruhenden Indizienbeweis 
erdrückt werde, nicht ertragen. Als gleichwohl der 
Jude erſcheint, hält er es natürlich für zweckmäßig, 
ihn zu desavouiren, weil er beſſer weiß, als jener, 
daß der Zweck des ganzen Maneuvres auf eine kläg⸗ 
liche Weiſe mißlungen iſt. 

Meine Herren Geſchworenen! In dieſer ganzen 
Affaire hat der Angeklagte alle ſeine Eigenſchaften 
in einer fo umfaſſenden und meiſterhaften Weiſe ent- 
faltet, daß wir ihm unſere Bewunderung nicht werden 
verſagen können, daß wir uns aber auch mit eben 
der Entrüſtung von ihm abwenden müſſen, mit welcher 

ihm der mit vollem Recht zur Wuth entflammte Jude 
hier ſein Sündengeld vor die Füße geſchleudert hat. 
Kann auch nur der Schatten eines Zweifels obwalten, 
daß der fein berechnete Plan des Angeklagten nur 
dahin ging, einzig und allein durch den Brief von 
Moritz und die von ihm ſelbſt zur Schau getragene 
Reſignation auf die Geſchworenen zu wirken das 
perſönliche Erſcheinen des Zeugen aber unter allen 
Umſtänden zu verhindern? Es iſt ein oft gebrauchter 
Kunſtgriff des Angeklagten, den reſignirten Dulder 
zu ſpielen, ſich zu ſtellen, als ob er die verdächtigſten 
Umſtände durch Ein Wort zu feinen Gunſten auf- 
klären könnte und als ob irgend eine geheimnißvolle 
zarte Rückſicht ihn beſtimme, lieber zu ſchweigen und 
ſich als ſchuldloſes Opfer auf das Schaffot führen 
zu laſſen. Hier haben wir einen ſolchen Fall mit 
der größten Evidenz enthüllt; jetzt wiſſen wir, was 
es mit dieſer Reſignation auf ſich hat, daß es nichts 
iſt, als eine in der That ganz neue und mit ſeltener 
Meiſterſchaft berechnete Täuſchung ſeiner Richter. 
(Fortſetzung folgt.) 


— 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


280 7 338,47 J 12,9 NO. ſchwach, hell und ſchön. 
29 88 338,19 10,3 Südl. ſtill, hell, im W. Gew. 
121 337,72 13,4 O. mäßig, do. do. 
Broducten = Berichte, 
Danzig. Börſenverkäufe am 29. Mai. 


Weizen, 95 Laſt, 129. 30pfd. fl. 565, 128pfd. fl. 550, 
127, 126pfd. fl. 545. 
Roggen, 100 Laſt, 123. L4pfd. fl. 333, 123pfd. fl. 330. 
118pfd. fl. 315, 115pfd. fl. 306 pr. 125pfd. 
Gerſte, kl. 30 Laſt, 120pfd. fl. 235. 
Hafer, 70 Laſt, pr. 50pfd. Zollgew. fl. 168. 
Weiße Erbſen, 31 Laſt, fl. 330. 
Berlin, 28. Mai. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 45—46 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38—44 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 19 Thlr. 
Stettin, 28. Mai. Weizen 8öpfd. 70 —85 Thlr. 
Roggen 77pfd. 44—45 Thlr. 
Rüböl 113 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 193 Thlr. 


Königsberg, 28. Mai. Weizen 80 —100 Sgr. 
Roggen 48—55 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 30-45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 


Elbing, 28. Mai. Weizen hochb. 122pfd. 69—81 Sgr. 

Roggen 120pfd. 43—50 Sgr. 

Gerſte, große 103. 110pfd. 40—47 Sgr., 
105pfd. 37—42 Sgr. 

Hafer 78pfd. 30 Sgr. 

Erbſen, weiße Koch-52—55 Sgr., Futter 46—51 Sgr. 
graue 50—70 Sgr., grüne 70—75 Sgr. 

Spritus 193 Thlr. 


Zengetommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer Weſche a. Halberſtadt. Die Hrn. 
Kaufleute W. Sinclair, A. Sinclair u. J. Sinclair a. 
London, Wolfarth a. Pforzheim, Preuß a. Dirſchau, 
Behnke a. Stettin, Helle, Fritz u. Ehlen a. Berliu und 
Storck a. Meerano. 3 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Schmilinski u. Schwartz a. Berlin, 
Tilſiter a. Pr. Crone, Hermſtädt a. Waldenburg i. Schl. 
und Michaelis a. Hamburg. Hr. Baumeiſter Leckert 
a. Berlin. 


kleine 99 


Walter's Hotel: 
Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Boy a. Katzke u. Ewert 
a. Tauenzin. Hr. Intendantur-Aſſiſtent Chriſtiani a. 
Königsberg. Hr. Hüttenverwalter Schlägel g. Loſch⸗ 
hammer. Die Hrn. Kaufleute Bloch, Naumann u. Gerike 
a. Berlin. . 
Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Ohldach⸗a. Glauchau, Schwartz 
u. Rüdenburg a. Berlin, Troll a. Magdeburg und 
Niemann a. Leipzig. 
Hotel d'Oliva: 
Die Hrn. Kaufleute Roſenberger a. Hamburg und 


Ki ep a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 


Hr. Gutsbeſitzer Helwig a. Poſen. Hr. Stadt⸗ 
kämmerer Minklein n. Fam. a. Neuteich. Hr. Lehrer 
Derſonn und Hr. Fabrikant Böhmer a. Berlin. Die 
Hrn. Kaufleute Monitz a. Magdeburg, Brandt a. Dresden 
und Hering a. Breslau. 5 

Deutſches Haus: 

Hr. Capitän Schulz n. Gattin a. Königsberg. Hr. 
Hotelbeſitzer Weckerle n. Tochter a. Neuſtadt. Die Hrn. 
Kaufleute Bauer g. Stettin u. Czarles a. Bremen. Hr. 
Dr. med. Münſter a. Kösliu. Hr. Litograph Volkmar 
a. Petersburg. . 


——ẽ— V' . . ä—— . — — — — m 
Eine Maſchinerie zum Wollſpinnen, beſtehend 
aus Vorrichtung zu 15 Fäden, Pelz-Maſchine, Feder-, 
Wolf: und Niederländer Spinnmaſchine zu 60 Spillen, 
iſt in Danzig, Schüſſeldamm No. 12, billig zu verkaufen. 


Feuerverſicherungsbank für Deutſchlond in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1860 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr 


75 Procent 


> ce Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar des Ab- 
% ſchluſſes vom Unterzeichneten, bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu 


15 
5 


5 der eingezahlten Prämien. 


jedes Verſicherten Einſicht offen liegen. 
Denjenigen, 

der Unterzeichnete i 
Danzig, den 23. Mai 1861. 
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Berliner Börſe vom 28. Mai 1861. 


welche beabſichtigen dieſer gegenſeitigen Feuerverſicherungs » Gefellichaft beizutreten, giebt 
bereitwilligſt desfallſige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 


Agent der Feuerverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. 


ng . 

Re Aufgefordert EM 
durch das Eingeſandt im Danziger Dampfboot 
No. 120, welcher von Beiden, die ſich in einen 
Federkrieg eingelaſſen, die wirkſamſten Pillen zur Ver⸗ 
tilgung der Ratten und Mäuſe hat, muß ich ergebenſt 
anzeigen, daß giftfreie Mittel zur Vertil⸗ 
gung qu. Ungeziefers gar keinen Erfolg 
hervorbringen. Dem geehrten Publikum wird durch 
den Lennoncen⸗Schwindet auf eine markt 
ſchreietiſche Weiſe das Geld abgenommen, 
und wie ich bereits im Dany. Intelligenzblatt, 
Danz. Zeitung und verſchiedenen auswärtigen 
Zeitungen das geehrte Publikum gewarnt habe, ſich 
der giftfreien Mittel zu bedienen, wiederhole ich noch— 
mals meine Warnung mit dem Lungeben, daß 
verſchiedene Herren Beſitzer ꝛc. ſich qu. Mittel 
bedient und dieſelben Feine Wirkung gehabt haben. 
Herr Gutsbeſitzer Bolke auf Barnowitz hat 
2 Packete jener Pillen zu 10 Sgr. bis 2 Thlr. ange⸗ 
wandt, die Ratten und Mäuſe blieben aber eben ſo 
munter wie früher bis ich meine Gift⸗ 
Medicamente anwandte und mit denſelben einen 
radienien Erfolg erzielt. Herr Rentier Pich hier 
hat für 10 Sgr. Pillen gegen Mäuſe angewandt, die 
Mäuſe find ebenfalls nicht verſchwunden⸗ 
Herr Schiffs⸗Capitän Lübke, Schiff Mathilde, hat 
von den ſogenannten binigen Pillen zu 2 Sgr. bis 
1 Thlr. angewandt, die Ratten und Mäuſe find fogar 
noch im verſtärkten Maaße im Schiff gebiieven. 

Ich könnte hier noch eine Unzahl Beweiſe 
onfführen, es würde nur zu viel Raum ein⸗ 
nehmen. Dem geehrten Publikum iſt es ja ein 
leuchtend genug, daß es nur eine großartige 
Schwindelei iſt; es bedarf keiner weitern Er⸗ 
wähnung. (Auf des fallſige marktſchreieriſche 
Erwiederung wird nicht geantwortet.) 


= 
J. Dreyling. 
Kaiſerl. Kgl. Ruſſ. u. Kgl. Kreuß. appr. Kammerjäger, 
Tiſchlergaſſe No. 20. 
NB. Ratten, Mäuſe, Wanzen und ihre Brut, 
Schwaben, Franzoſen ꝛc. vertilge mit 2jähriger Garantie, 
(Das Honorar wird beanfprucht nach 
erlangter Ueberzeugung.) 


Ehre dem Fabrikate, 
die ihm gebührt! 

Unſer Univerſalfabrikat gegen Ratten, 
Mäuſe und Schwaben, das Neueſte und 
Praktiſchſte in feiner Art, wodurch das Unge- 
ziefer ſofort auf eine räthſelhafte Weiſe ſpurlos 
verſchwindet — wofür nur „wir“ jede Garantie 
leiſten — und welches ſeit einer kurzen Zeit zit 
weitverbreiteſte Anerkennung gefunden, empfehlen 
wir zum Preiſe von 10 Sgr. bis 2 Thlr. und 
machen darauf aufmerkſam, daß ſich von uns weder 
hier noch in einem andern Orte eine Niederlags 
nicht befindet und bis jetzt nur von „uns“ 
allein dieſes Nadikalmittel zu beziehen iſt. 

Lenzig & Comp. 
Ankerſchmiedegaſſe No. 1, parterre. 
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Ausſchuß⸗Porzellan 

iſt wieder in großer Auswahl vorräthig u. empfiehlt billigſt 
J. Maass, 


Magazin für Wirthſchafts⸗Geräthe. 
Nanggaſſe No. 2. 


250 Stück große Fetthammel, 


ſchön geſchoren, find zu verkaufen bei 
Mekelburg in Stuhmsdorf pr. Stuhr 
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C. F. Pannenberg, 


Comtoir: Neugarten 17. 
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1 55 5 do. e 1 95 9 8. anche a age 5 4 95 
Danziger Privatbank 4 905 — o. rämien⸗Anleighghe 4 0 
Kant Herder R 2.14 | — | 85 [Polniſche Schatz Obligationen 4 | 81 5 
Magdeburger doe. e az do. Cert. L. A. e meiggee 5 194 
Poſener Sei, „Ai . ...14 487 86 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 48 
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